
      
      

      

      MOLLY und MIRANDA – was für ein THEATER!

      Molly und Miranda sind total verschieden, doch mittlerweile auch total gute Freundinnen. Dank Molly geht Prinzessin Miranda jetzt sogar gern zur Schule. Und es kommt noch besser: Völlig genervt von den vielen Tests, die sie korrigieren muss, beschließt ihre Lehrerin, dass eine Projektwoche her muss. Die 3b wird ein eigenes Theaterstück aufführen! Aber wer darf Regie führen? Wer spielt die Hauptrolle? Und was hat das alles mit Bananen zu tun?
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      Kapitel 1

      EIN SUPERFRÜHER MONTAGMORGEN

      Am Montagmorgen saß Prinzessin Miranda Rose Violetta ganz allein in ihrer Klasse, der 3b. Sie musste manchmal früher kommen als die anderen, weil sie vor dem Unterricht eine Extranachhilfestunde bei ihrer Lieblingslehrerin Miss Nett bekam.

      Es war Mirandas allererstes Jahr in einer Schule. Davor war sie zu Hause in ihrem Schloss von einer uralten Hauslehrerin unterrichtet worden, die ihr nicht viel beibringen konnte. Als Madame Cornelia in Pension ging, meldeten Königin-Mama und König-Papa (Mirandas Eltern, auch KM und KP genannt) ihre Tochter in der Schule an. Anfangs war es ein Albtraum für Miranda. Die Schule roch nach hart gekochten Eiern, alle waren laut und unhöflich und Miranda hatte ständig Kopfschmerzen. Das Schlimmste aber war, dass sie keine Freunde hatte.

      Bis zu dem Tag, an dem Miranda sich mit Molly anfreundete, die absolut keine Prinzessin war. Seit Miranda eine beste Freundin hatte und eine Brille trug (sie hatte gar nicht gewusst, dass sie eine brauchte!), ging sie gern in die Schule. Dinge, die sie früher gehasst hatte – Musik (zu laut), Mittagspause in der Cafeteria (der Geruch!) und Sport (zu gefährlich) –, fand sie jetzt nicht mehr so schlimm. Alles war viel einfacher, wenn man eine beste Freundin hatte, der man vorjammern konnte, wie laut, muffig und gefährlich es manchmal in der Schule war.

      Im Moment war die 3b allerdings weder laut noch muffig, noch gefährlich. Miranda genoss die Stille und den wunderbaren Lavendelduft, den Miss Nett verströmte. Mirandas Klassenlehrerin war genau wie ihr Name: einfach nett. Nett und hübsch und supertoll. Miss Nett hörte aufmerksam zu, wenn Miranda ihr etwas zu erzählen hatte. Und das Beste war, dass sie Miranda und Molly nie auseinandersetzte, auch wenn die beiden Mädchen manchmal im Unterricht miteinander schwatzten.
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      Das einzig Schlechte an Miss Netts Klasse hatte mit Miss Nett gar nichts zu tun. Es war der blöde Test, den Miranda an diesem Morgen ablegen sollte. Ein Probetest für die Prüfung am Ende des Jahres, die sogenannte »schulübergreifende Lese-, Rechtschreib- und Matheprüfung«, die jeder Schüler bestehen musste. Die 3b hatte schon viele Probetests gemacht, seit das Schuljahr begonnen hatte (was noch nicht sehr lange her war). Und weil Miranda den Abschlusstest, auf den Direktor Fisch so viel Wert legte, noch nie gemacht hatte, musste sie in ihrer Extranachhilfestunde jede Menge Probetests machen.

      »Tut mir leid, dass ich dir schon wieder einen Test geben muss«, sagte Miss Nett traurig und reichte Miranda ein dickes Heft.

      »Es ist ja nicht Ihre Schuld.« Miranda seufzte. Diese Probetests waren nicht nur endlos lang, sondern auch schrecklich langweilig und verwirrend. Alle Schüler und Lehrer hassten sie, weil die Tests ihnen keine Zeit für andere Dinge ließen, die ihnen vielleicht wirklich Spaß machen würden.

      Seufzend schaute Miranda auf die Uhr, nahm einen Stift von Mollys Tisch und wartete auf ein Zeichen von Miss Nett, dass sie anfangen konnte. Doch bevor Miss Nett den Mund aufbekam, flitzte Molly auf ihren Rollschuhen ins Klassenzimmer und brüllte lauthals: »HILFE!«

      Kapitel 2

      MOLLY KIRSCHSTEIN-KAY BRAUCHT HILFE

      Miss Nett und Miranda sprangen auf, für den Fall, dass sie Molly abfangen und zum Stehen bringen mussten. Aber das schaffte Molly mühelos alleine, plumpste auf Mirandas Tisch und nahm ihre Rollschuhe ab.

      »Was machst du denn hier?«, fragte Miranda fassungslos. So früh war Molly noch nie aufgetaucht. Meistens überhörte sie ihren Wecker (einen lebendigen Hahn namens General Kakadu) und kam dann zu spät in die Schule.

      »Ich habe den Sonnenaufgang über dem Kaffeeberg gesehen!«, rief Molly aufgeregt.

      »Wie schön«, sagte Miss Nett. »Und wir sind natürlich froh, dass du da bist, Molly, aber hast du nicht ein paar Regeln vergessen? Nummer sechsundvierzig und achtundfünfzig?«

      Nach Regel Nummer sechsundvierzig der Offiziellen Schulregeln durfte kein Schüler vor sieben Uhr zweiundvierzig das Schulgelände betreten – es sei denn, er bekam Nachhilfeunterricht. Und Regel Nummer achtundfünfzig besagte, dass Rollschuhe in der Schule streng verboten waren.

      »Ich kenne alle Regeln«, trumpfte Molly auf. »Und ich brauche wirklich Hilfe.«

      Miss Nett lächelte Molly an, die eine farbverkleckerte Hose trug, ein zerknittertes T-Shirt und eine Brille, die sie zwar liebte, aber nicht brauchte.

      »Ich glaube nicht, dass du Hilfe brauchst«, sagte Miss Nett geduldig. »Du hast in dem Probetest am Freitag hervorragend abgeschnitten.«

      »War ich besser als Hillary?«, fragte Molly hoffnungsvoll und schob ihre Brille auf ihren Kopf hinauf.

      Hillary Grünlicht-Miller war Mollys Erzfeindin und die Einzige in der 3b (oder sogar auf der ganzen Welt), die Probetests nicht hasste.

      Miss Nett antwortete nicht auf Mollys Frage.

      »Ach, egal«, sagte Molly. »Ist ja nicht so wichtig. Viel wichtiger ist das hier!« Sie nahm einen Stapel Briefe aus ihrer Kuriertasche und fügte enttäuscht hinzu: »Alle sagen immer nur Nein! Ich schreibe einen Brief nach dem anderen, damit sich endlich etwas ändert, und es passiert einfach gar nichts.«

      »Was soll sich denn ändern?«, fragte Miss Nett sanft.
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      »Na alles! Und zwar zum Guten!« Molly hielt ihr einen Brief hin. »Aber niemand will etwas ändern. Ich habe an die Firma Pest-Apfel geschrieben, dass sie keine chemischen Pflanzenschutzmittel mehr auf ihre Äpfel tun sollen. Und wissen Sie, was die geantwortet haben?«

      Miss Nett und Miranda schüttelten den Kopf und Molly las laut vor:

      Liebe Molly Kirschstein-Kay,

      vielen Dank für deinen letzten Brief, in dem du uns bittest, unsere Apfelbäume nicht mehr mit Chemikalien zu behandeln. Leider müssen wir dir auch diesmal wieder mitteilen, dass wir deine Bitte nicht erfüllen können. Das ist einfach nicht machbar.

      Mit freundlichen Grüßen

      E. Gift-Mann McSchleim

      Geschäftsleiter von Pest-Apfel GmbH

      »Ach, du liebe Güte.« Miss Nett räusperte sich und schaute auf die Uhr. Die Zeit für Mirandas Probetest war fast abgelaufen.

      »Wieso nicht machbar?«, brüllte Molly. »Was soll so schwierig daran sein? Wenn man was Falsches macht, entschuldigt man sich und sagt: Es tut mir leid, das war eine dumme Idee. Ich werde es nie wieder tun.«

      Miss Nett nickte, aber Miranda gähnte, ohne dass sie etwas dagegen tun konnte. Molly war ihre allerallerbeste Freundin und trotzdem konnte sie sich nicht immer für Mollys Ideen begeistern. Manche Dinge, zum Beispiel diese Pest-Apfel-Geschichte, fand sie einfach nur langweilig.

      Molly ballte die Fäuste und redete wie ein Wasserfall auf Miss Nett ein. »Ich hab’s genauso gemacht, wie Sie gesagt haben, Miss Nett. Ich habe ihnen erklärt, was ich falsch finde und was daran so schlimm ist. Aber in jedem Brief, den ich zurückbekomme, steht dasselbe. ›Es tut uns leid, aber wir werden weiterfischen.‹ Oder: ›Wir werden weiter Äpfel vergiften.‹ Oder: ›Wir können den See nicht sauber hexen.‹ Und: ›Ohne Styropor geht es nun mal nicht.‹«

      »Styropor?«, fragte Miss Nett.

      »Direktor Fisch«, stöhnte Molly. »Ich habe ihm schon x-mal erklärt, wie schädlich Styropor ist, aber er weigert sich einfach, die Essenstabletts in der Cafeteria gegen etwas Recycelbares auszutauschen.«

      Miss Nett hustete ein bisschen. »Molly, ich bin beeindruckt, dass du dich so unermüdlich für die Umwelt engagierst und auch so viel darüber weißt. Und ich kann verstehen, dass du enttäuscht bist, wenn nichts geschieht.«

      »Das können Sie laut sagen, Miss Nett! Was soll ich denn jetzt machen? Ich brauche Hilfe!«, flehte Molly.

      Miss Nett zögerte, dann sagte sie langsam: »Also gut, vielleicht können ein paar andere Schüler in der 3b auch Briefe schreiben. Es ist immer besser, wenn nicht nur einer ein Problem anspricht.« Sie sah Miranda an, die vor Langeweile schon halb eingeschlafen war.

      Molly warf Miranda einen Blick zu und sagte: »Ich könnte viel mehr Briefe schreiben, wenn du mitmachst!«

      Miranda gähnte wieder und schüttelte den Kopf. Briefe schreiben war nichts für sie. »Hab keine Zeit für so was«, wehrte sie ab und zeigte auf den Probetest auf ihrem Tisch.

      »Was? Du hast keine Zeit, die Welt zu retten?« Molly funkelte sie an. »Keine Zeit, für Frieden und Gerechtigkeit und eine saubere Umwelt zu kämpfen?«

      Du rettest die Welt doch gar nicht, dachte Miranda aufmüpfig und starrte auf Mollys Briefstapel. Du kriegst nur Krämpfe vom vielen Schreiben und verschwendest Unmengen von Tinte für nichts und wieder nichts.

      »Was interessiert dich überhaupt?«, griff Molly wieder an. »Für irgendwas musst du dich doch einsetzen.«

      »Oh, mir sind viele Dinge wichtig«, sagte Miranda leise. »Nur Briefeschreiben nicht.«

      Molly und Miranda sahen einander an. Obwohl sie so unterschiedliche Ansichten hatten, waren sie ein Herz und eine Seele. Auch jetzt stritten sie nicht wirklich. Aber Molly konnte sich auf den Kopf stellen und mit den Ohren wackeln – Miranda hatte einfach keine Lust, Protestbriefe an irgendwelche Giftmann-Schleims zu schreiben.

      Niemand sagte etwas. Miss Nett nieste und Miranda und Molly reichten ihr ein Taschentuch. Miss Nett schnäuzte sich die Nase und schaute auf die Uhr.

      Und dann betrat Walter das Klassenzimmer der 3b.
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